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UftMftei saasAeei Mmd
Ueberraschende Forschungen unserer Zoologen

Von Dr . Gün ter Hecht , Abteilungsleiter am Zoologischen Museum , Berlin

(Nachdruck verboten )
Vor kurzem kam aus Mexiko die Nachricht , daß die schon

früher gemeldeten Erblindungen ganzer Torsschasten iin
Staat « Ehiapas immer weiter um sich greifen . Bisher sollen
mebr alS 20 000 Menschen von dieser rätselhaften Krankheit
besagen sein, die die Augen unversehrt läßt und doch die Seh¬
kraft allmählich zerstört. Wir haben uns an eine Stelle ge¬
wandt , ivelche Leiden dieser Art am eingehendsten untersucht
hat , und veröffentlichen hier die neuesten Forschungen aus
diesem Bebtet .

Der Fluch des Sonnengottes
int Kriege die scharen Lettow - Vorbecks im Kamvi

toit c* ÄIlc fle -
1 <

a- bald Afrika zogen , da waren nicht nur Malaria und Schlaf-
•fot die gefährlichsten Feinde , sondern auch parasitische

l . 'W' t griffen heimtückisch in das Rad der Geschichte und zwan-
Tübrer unter ihren Willen . In einem Vortrag wurde
pah ein geplantes gröberes Unternehmen aufgegeben

t« i 6 fr 'iiBen Träger vom gefürchteten Medinawurm befallen und!»̂
n >" uhte . weil auf einmal ein entscheidender Teil der not-

dab Träger vom gefürchteten Medinawurm befallen und

b un» Ei?
nicht voll felddienstfähig war . Bei der

^
Durchquerung

re , .
sich die Larven des Medinawurmes , die im Magen frei

^ ' ' L̂ timctet langen Wurm entwickelten. Das laichreife Weibchen

^ . _;_'
bat ' hl61 llrwaldgebiete hätten die Leute aus stehenden Gewässern

reite» ! ,
^ n und dabei kleine, nur wenige Millimeter grobe Krebs -

v ' , sogenannten Cyclovs , mitgeschluckt . In diesen Krebschen aber

»n und sich nach einigen Monaten zum gejchlcchtsreifen, etwa
« ^v« r"kntimeter langen Wurm entwickelten. Das laichreife Weibchen
- dieM^l dann unter der Haut des Beines herab in den Fuh . wo

J _ _ . . . _ _ _ _ __ _ _ . _ _ _
der oft genug noch schwere Allgemeinerkrankungen

iT
12 e>ne offene Wunde bildet , durch die jeweils die Eier immer

entleert werden, wenn der Träger in Wasser tritt . Nur mit
Mübe und in langen Wochen gelingt es . den äuberst lästi-

i J
*otruft , durch allmähliches Aufrollen auf ein Stäbchen aus dem

i 148, lund Bein berauszuzieben .
Mhrend dieser Medinawurm in vielen Fällen nur sehr lästig
‘ ist das fürchterliche Wirken eines anderen Wurmes , der
schoccrca , um so grauenvoller : der Wurm macht blind !

vor einigen Jahren in den Urwäldern Guatemalas und Süd -

cdur '

an
nach

j?1[05 neue Kaffcepflanzungen angelegt wurden , erkrankten plötz-

b ge- d Ndireiche Arbeiter und Angestellte, auch mehrere Deutsche ,
s er- saugen ; es gab tiefe Rötungen und Schwellungen , und n »»,
nuns, bangen Tagen steten Brennens und Zuckens in den Augen

M das Augenlicht. Es war erschütternd, wie plötzlich grobe
» süd« tjt Männer mit Kopfschmerzen und Schwindelanfällen zusam -
"

^ rach - n und nach wenigen Tagen des Siechtums völlig erblin -
'»m,

' ^ uld letzte eine Flucht der noch sehenden Arbeiter ein aus
&,'*? *• es könnte auch sie der geheimnisvolle , grauenerregende

Äff"
I? Neffen.

„ loi, n solange schon die Deutschen an den Küsten Mittelamerikas
” ' [Sj

n. solange hatten bereits ihre eingeborenen indianischen Diener
i ^ . und ängstlich davon geflüstert , dab tief im wilden Innern
- " ' sie Indianerstämme seit Jabrbuitderten blind

Selbst Sagen und Märchen gab es darüber . Einer dieser
U/U - U “ ***•'*•' U—' v -. vmv * « ‘Vivv

8695 Stämme , die Ayocks, hatten einst gegen das Gebot ihres

>endr ^ ^ ngottes verstoben . Zur Strakc schickte ihnen der Gott eine

869* ^ »
erfüllte Orchidee, die nur selten aufblüht , und von deren

ber Fiuchkeladene erblindet . Aber ein gütiger Gott , so erzählt
ij{ ftl’^ctcs Märchen , schenkte ihnen dafür inneres Licht und machte

Priester der blinden Stämme zu gewaltigen , gefürchteten Zau -
ci,irn und hellsichtigen Wahrsagern . Das Augenlicht aber konnte
,jL er ihnen nicht wicdergeben. Ein anderer Bericht meldet , dab

ein sehender Indiancrstamm einen solchen blinden Priester
um ihn als glückbringenden Zauberer beimzubringen . Der
aber verfluchte seine Räuber — und siehe da , nach einigen

»säten erblindete der Räuberstamm ebenfalls !
Isi,z

1* Jett einigen Jahren kennen wir den Erreger dieser Mas-
i«,??.! ' udungen . Es ist ein etwa 20 bis 30 Zentimeter langer ,
Vb “nncr Wurm namens Onchocerca coecutiens , der sich gern

der Kopfhaut einkaoselt und durch seineAusschei -

dungen auf die Sehnerven unaufhaltsam einwirkt , bis der Seh¬
nerv keine Reize mebr weiterleitet und der Mensch somit erblindet .
So grauenhaft das Wirken dieses Blindheit erregenden Wurmes
ist , so wunderbar ist die Tatsache, datz der Sehnerv nicht z e r -
st ö r t wird , sondern nur die Reize nicht weitergibt . Eines Tages
nämlich , als der Wurm schon furchtbar unter den Arbeitern der
neuangelegten Kaffeevflanzungcn wütete und zahlreiche Erblin -
düngen bereits eingetreten waren , untersuchte der Arzt Dr . Rob -
l e s (Guatemala ) einen schon fast erblindeten Jndianerjungen
genau und fand unter der Kopfhaut kleine Knötchen , in denen
je ein langer , eng zusammengeringelter Wurm lag . Den nahm
er heraus . Wer beschreibt die Ueberraschung des Arztes , als ihn
am nächsten Morgen der Junge mit lachenden Augen ansah und
nach einigen Tagen geheilt davonsvringen konnte! Jetzt war der
Weg frqigeaeben zur Klärung dieser Massenerblindungen . Heute
wissen wir . datz die Larven des Wurmes , die im Blut des Menschen
kreisen , von winzig kleinen. 2 Millimeter groben Kriebel¬
mücken beim Blutaufsaugen mit ausgenommen und später wie¬
der auf einen anderen Menschen übertragen werden . Im Körper
kriechen sie zuerst umher und kavseln sich dann schließlich gern unter
der Kopfhaut ein , wo sie ihr Wirken beginnen . Sehr merkwürdig
ist noch die Beobachtung , dab in den neuangelegten Kaffeepslanzun -
gcn nur diejenigen Leute erkrankten , die in Höhen zwischen 500
und 1200 Meter arbeiteten , während die andern , die tiefer oder
höher ihre Beschäftigung hatten , nicht befallen wurden . Offen¬
bar fliegen die Kriebelmücken nur zwischen 500 und 1200 Meter .

Auch heute noch ist diese Erkrankung , die Onchocercose , eine ent¬
setzliche Geibel der Menschen , die im wilden Innern Südmexikos
und Guatemalas leben müsien . Vor kurzem berichteten die Zei¬
tungen , dab mebr als 20 000 Menschen in Plantagen im südmeri-
kanischen Urwald erblindet seien . Wenn auch diese Zahl sicher zu
hoch ist — einige hundert Erblindungen wären auch schon schlimm
genug — , so besagt sie doch, dab die Krankheit weiterwütet . Jetzt
aber mub sich der Fluch des alten Sonnengottes
vor den Waffen der Wissenschaft zurückzieben ,
und das Messer des Arztes und die gesundheitlichen Verhaltungs -
mabregeln können den armen Indios und den vielen , im harren
Dienst erblindeten Arbeitern das Augenlicht wiedergeben und
bewahren .

Würmer oder Bakterien ?
Roch von einer weiteren Würmerplage des Menschen soll die

Rede sein , von der sogenannten Tunnel - oder Bergwerkskrankheit ,
die vielfach grobe praktische Bedeutung hat und sehr gefürchtet ist.
Uebcrall dort , wo in Bergwerken und Tunnelstollen im mittleren
und südlichen Europa und anderwärts auf der Erd« die Arbeiter
im Hochsommer barsub gehen , stellen sich nach kuzer Zeit äuherst
unangenehme juckende Fuhgeschwüre ein , die den Befallenen zur
Verzweiflung bringen und ihn meist länger arbeitsunfähig machen .
Beim Bau des Simvlontunnels war . so habe ich nach einem
Zeitungsbericht in Erinnerung , der gröhte Teil der im Sommer
barsub oder mit nacktem Oberkörper arbeitenden italienischen Ar¬
beiter vielfach schwer, von dieser Tunnelkrankheit mitgenommen
und tage - und wochenlang dienstunfähig . Genau so wie Gelbfieber
und Malaria beim Bau des Panamakanals gewütet haben , so
wurde auch der Bau der Tunnels und Bergwerke oft erheblich durch
die massenhafte Erkrankung der Arbeiter gehemmt. Bisher glaubte
man . der Erreger dieser Tunnelkrankbeit sei ein kleiner Wurm ,
der sogenannte Hakenwurm , dessen Larven im Schlamm und
in Pfützen , vor allem der Erdhöhlen und Stollen , leben und durch
die Haut in den Menschen eindringen . Alle gesundheitlichen Mab -
nahmen , den Stollenbau von diesen unangenehmen und kostspieli¬
gen Schädigungen und Hemmungen zu befreien , waren auf dieser
Voraussetzung aufgebaut , dab eben der Hakenwurm der Erreger
der Krankheit sei . Sorgfältige Untersuchungen, wobei die For¬
scher zum Teil ihren - eigenen Körper infizierten ,
ergaben jedoch , dah der Hakenwurm so gut wie ganz als Täter
ousschaltct . Die Erreger sind anscheinend Bakterien oder
Pilze ( ähnlich der Bartflechte z. B .) , die die schweren Hautaus -
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^
' eite Lücken klafften zwischen den Fronten . In diese Lücken hin-

hindurch schaffen neue Geschwader , das Schlachtfeld zu
^ ?nvben und ins feindliche Hinterland cinzubrechen. Im Norden

Crt französischen Geschwader von überlegenen Kräften zu-
°r*en - 2m Süden , über der Küste »wischen Marseille und

Nto ' fie
.?an0 es achtzig Italienern , eine französische Kamvf-

ttfij iu überrennen . Dreibig Franzosen versanken binnen Minu -
'
e 2 ' vn . Eine italienische Staffel setzte einer franzö-

Xty Kriegsflotte nach , die flüchtend aus Toulon berausgedamvft* Us wandert Meter Höbe schleuderten die Italiener ihre
^ itt *tr n nu* kie Kriegsschiffe. Die Bordgeschütze schossen Flugzeug
' i^ lugzeug herunter , aber von den siebzehn französischen Schiffs-

0ewannen nur sieben das offene Meer ; zehn Kreuzer und
^ tes

°anjCt "" schwanden unter den Wogen des- Mittelländischen

der Luftschlacht hatten die Franzosen die unbestrit -

siess,
" verband. In einer Frontbreite von vierzig Kilometern er-

^ hier bundertdreibig Kampfflieger nach Osten, auf der
"vch den feindlichen Bombengeschwadern. Aber bis zu den

» ch. ^0en d«r Aloen stieben sie nur auf kleinere Gruppen , die ver-
3»^ , wurden . Die feindlichen Bombengeschwader waren durch
8ielt

°c ' e&Ic nach dem nördlichen und südlichen Schlachtflügel diri -
5n !̂

v*den, wo die Italiener sich freien Weg erkämpft batten .
Adelnden Höben von sechstausend, siebentausend Metern

Norden und im Süden , sieben italienische Wellen mit
*»^

'
^ ^ undert Bombenflugzeugen nach Südfvankreich hinein , Rich -
-Toulouse , Jnduftriebezirke von St . Etienne , Lyon , Paris .

d«k französischen Jnvasionsgruvoen haben sich gleichfalls geschickt
di^ ivrischlacht entzogen. Die Korsika - Eruvve hatte Kurs auf
ö,^frbetello - Pisa , feindliche Maschinen vor sich hertreibend . Die
*>>dij^ .vvve. auf Genua und die Po -Ebene angesetzt , war weit

U^crs Weer ausgebogen . Die ihr zugeteilten Kampfflieger
»tu Wiederholt feindliche Geschwader zerfetzt . In zahllosen Grup -

**iir »te dieser Teil der Invasionsarmee dem Golf von
^ » >bt Effillesen . Die Grenobler Jnvaiionsgruvve war in die Luft -

j mitgerissen worden ; nur zwei Dutzend Bombenfliegern ge-
von fünfzig Kamvffliegern geschützt, durch eine Lücke durch -

" vd in unheimlichen Höben die Alpen ostwärts zu über-

». ileber »»^ ^ t». - -vt^ rseille und Toulon brannten die Scheinwerfer »um
fc», ^

'Mmel . Die Kanonen waren verstummt . Schwarz lag unten
msierme«r beider Städte . Wie auz ber Hölle schrie es herauf

aus der Tiefe . Die stolzen Städte batten nicht mebr zu geben als
die Schreie der letzten Lebenden. Toulon war von dreibig . Mar¬
seille von dreiundzwanzig Giftgasbomben getroffen worden . Es
waren Bomben , deren jede einzelne im Umkreis von zwei Kilo¬
metern das Leben von Mensch und Tier dem Tod überantwortete .

Das Paradies zwischen Mentone und dem Löwengolf war in
fünfzig Minuten zum Kirchhof geworden. Wo die Stimme von
Tieren und Menschen noch die Nacht durchschlug , war es der Todes -
schrci einer Kreatur , die sterbend die Erde entgötterter Ungeheuer
verfluchte . . .

XXVI
Drei Uhr nachts gleicht Paris einem ausgebrochenen Krater ,

einem unermcblichen Irrenhaus .
Krieg ! Einbruch feindlicher Fliegerheere ! Eiftgasgeschwader über

Südfrankreich !
Die Phantasie kennt keine Grenzen mebr . Flieger werden Paris

bombardieren ! Gegen die neuesten Gase sind alle Masken wertloser
Plunder ! Fünfzig Flieger werden anstürmen ! Hundert ! Fünf¬
hundert ! In zwei Stunden , nein , in zehn Minuten wird ein Heer
fliegender Teufel Gift und Stahl regnen lassen !

Drcimillionenfurcht ahnt mit Eewibbeit nahende Schrecken.
Dreimillionenangst fühlt den Tod , der mit Zweihundert -Kilo -

meter-Temvo beranrast !
Drei Millionen Gehirne hämmern : Rettung !
Aus drei Millionen Herzen bricht es heraus : Flucht ! Flucht !
Ordnung wird Lächerlichkeit. Gesetz hohle Phrase . Autorität des

Staates berstet in jeder Fuge . Drei Millionen Kreaturen begehren
zu leben ! Flucht ! Flucht vor dem andrängenden Untergang ! Wer
sich der Flucht widersetzt , ist Feind !

Boulevards werden reibende Ströme . Plätze verwandeln sich in
gurgelnde Meere . Durch die Ebamvs Elysöes . die Seinekais ent¬
lang , auf Flutzfahrzeugen, über Brücken , durch winklige Gaffen
schäumt es und wälzt es sich heraus nach Norden und Süden , nach
Osten und Westen. Drei Millionen Menschen rennen davon vor der
angaloppierenden Nemesis. Die Wiesenweite drauben und die
Felder , die dichten Wälder werden Schutz und Sicherheit bieten . Bis
dorthin werden die Eiftschwaden nicht kriechen . Dort werden keine
Häuser und Kirchtürme einstürzen, dort wird nicht die Erde aufge-

riffen werden zu Massengräbern . . .
Rasender Aufbruch einer Dreimillionenherde , der eine stählerne

Armee von Furien auf den Fersen sitzt !
Aufgesvrengt sind die Türen der Häuser. Aus den Palästen der

inneren Stadt , aus den Mietkasernen der Kleinbürger , aus prunk¬
vollen Villen und aus den schwarzen Löchern der Arbeiterviertel
schiebt cs und tobt es heraus : Männer , die auf Armen und Schul¬
tern schreiende Kinder schleppen , Mütter , die wimmernde Säug¬
linge an ihre pochenden Brüste vreffen, wankende Weiber , die Kin¬
derwagen vor sich herstoben. Damen in koketten Hauskleidern , in
Lackschuhen, svitzenbesetzten Nachthemden, die unter hastig überge¬

schläge verursachen und oft die ganze Arbeit in einem Stollen hem¬
men können. Für eine solche Pilzinfektion spricht auch die grobe
Schwierigkeit, die Patienten so rasch wie möglich wieder zu heilen .

Eine weitere Erkrankung des Menschen , der sogenannte Bade -

ausschlag. hat jetzt ihre Aufklärung gefunden . In vielen Teilen
Deutschlands waren manche See - und Teichufer verrufen ,
denn der dort Badende bekam einen stark juckenden Hautausschlag .
Man vermutete lange Zeit , dab es sich um eine Art lleberempfind -
lichkeit gegen Staub von Pflanzenvollen handle , wie ja manche
Menschen durch Anfassen von Primeln Quaddeln bekommen . Erst
jetzt bat man nachgcwiesen, dab die zahlreichen äuberst juckenden
Pünktchen auf der Haut durch winzige Würmerlarven
hervorgerufen werden , die sich aus dem Wasser in die Haut bohren.
Diese oft maffenbaft auftretenden Erkrankungen , die sogenannte
Cerkorien - Dermatitis , scheinen jedoch auber den stark
juckenden Sautstellen und gelegentlichem Unwohlsein nichts Schlim¬
meres zu hinterelaffen .

Zoologen retten Millionenwerte
Doch nicht nur wir Menschen sind oft bis auf den Tod durch

diese winzigen , heimlich auftauchenden Würmer geplagt , auch unser
Vieh und unsere Kulturpflanzen haben nicht selten schwer darun¬
ter zu leiden . Der Schaden, den solche Seuchen anrichten können,
gebt manchmal in die Millionen . Viele unserer Haustiere
leiden sehr unter parasitischen Würmern , die oft erheblich den
Schlachtwert mindern . Schweine zum Beispiel werden oft zu
vielen Tausenden vom Schweinenierenwurm befallen , der
sich in den Nieren und der Leber , in der Lunge und der Milz auf -
hält und diese Körperteile allmählich zu einer blutigen und faseri¬
gen Masse zersetzt . Dort , wo diese Seuche plötzlich in grobem Aus -
mab auftritt . verlieren die Tiere auberordentlich an Schlachtwert,
wenn sie nicht überhaupt wegsterbcn. Erst seit kurzem kennt man
den Lebenskreislaus des Nierenwurms . Man weib. dab die Wurm¬
larven praktisch nur durch die Mundöffnung beim Wühlen im kot-

'
durchsetzten Boden eindringen , und man beobachtete, dab die mit
dem Kot abgebenden Eier und die sich entwickelnden jungen Larven
sehr empfindlich sirtd. Deshalb kann man jetzt die Krankheit wir¬
kungsvoll bekämpfen. Viel schlimmer als bei uns haben Würmer
in Argentinien die Schweinezuchten gefährdet . Ja in man¬
chen Gegenden dort waren fast alle Borstenträger mehr oder weni¬
ger befallen , kaum ein Körperteil war gesund und frei von Wür¬
mern , überall befanden sich im Fleisch und in Leber und Niere
blutige , käsig« Maffen , bis die Schweine endlich obstarben . So
kam es , dah man vielerorts die Schweinezucht als unlobnend aus¬
gab. Als nun vollends auch Rinder von WUrmerepidemien
heimgesucht wurden und ganze Herden notgeschlachtet werden muh¬
ten , bekam man eine Vorstellung auch von der erheblichen
wirtschaftlichen Bedeutung solcher winzigen
Würmer . Erst nach sorgfältigen Untersuchungen stellte man fest,
dah die Würmer mit dem Kot abgeben und dab die jungen Wurm
laroen in Mistkäfer und Käferlarven eindringen . Wenn dann -»

Käser oder ihre Larven von den Schweinen beim Sublen g<
werden , gelangen die Würmer wieder in den Körper der ^

"

hinein und infizieren sie . Jetzt ist unser Kampf leicht : ® t r

sorgfältig den Kot und die Mistkäfer und verbrenn '
einem Schlag ist die Epidemie praktisch verschwu
werte sind so durch die Arbeit der Zoologen erb

Auch Schafe und Ziegen sind oft von
mern bewohnt . Die Schafe beherbergen
Fadenwürmern , die vielfach bis zu
einer Herde befallen und sie mehr oder i
gen . Auch hier dringen die Würmerlarr
öffnnug in die Tiere ein . Grobe pv»
Nordeurova für die Renntierzucht und
Huftiere und Wiederkäuer etliche ank
jungen Larven sich auch durch die Haut
Staub eingeatmet weden können, und da
erbeblich erkrankten und von den im Ke .
Würmern öfter lebensgefährlich bedroht wure
Hebel in Bewegung , um die Entwicklung der \
scheu . Doch erst seit kaum zwei Jahren weih man .
der Würmer sich entwickeln, dab sie und die Eier g.
sche Desinfektionsmittel höchst untit > ,
sind und dah man der manchmal entsetzlichen Seuche
sofortiges Verbrennen des Kots von allen Huftieren un ,
lauern wirksam begegnen kann.

worfenen Tüchern und Mänteln hervorflattern ; Alte und >
die auf ratternden Handwagen mitgozerrt werden , ein Hee
Radfahrern . Legionen Motorräder , eine hemmungslos anfchweU
Flut von Luruslimousinen , Lastwagen , von Pferdefuhrwerken , Rt
wagen , Omnibuffen und Möbelwagen . Jedes Fahrzeug zum Platze
vollgevfercht; auf den Dächern der Autos und Möbelwagen klebe '
die Menfchenleiber. Tausende haben schon Gasmasken aufgesetz
Tausende umklammern ihre Gasmasken heimlich unter Mäntel
und Umbängen wie ihren letzten Talisman , denn gierige Augei
funkeln die glücklichen Besitzer an . aber Tausende haben in der Auf¬
regung ihre Gasmasken vergessen oder nicht gefunden oder räube¬
rische Hände haben sie ihnen längst im Gewühl entriffen . Leben !
Wer nimmt Rücksicht auf den Mitmenschen ! Sitzt nicht würgend der
Tod an der Kehle?

Alles wird mitgeschleudert in die gigantischen Lawinen , die zen¬
trifugal an die Peripherie der gewaltigen Stadt gevrebt werden .
Ueber umgestürzte Autos , über verendende Pferdeleiber , über zer¬
quetschte Leichen strömt und schreit und stampft es hinweg . Die
Heere der Polizisten zersplittern beim ersten Ansturm . Ordnende
Kräfte , gehabt in dieser Entfesselung der Triebe , gehen ohnmächtig
unter im verzweifelten Anprall einer Dreimillionenarmee , die ihr
Leben verteidigt .

Die unterirdischen Betonräume , die der Staat schon vor Jahren
bauen lieb für den Fall einer Not , an deren Eintritt kaum einer
ernsthaft geglaubt , waren schon in den ersten Minuten erstürmt
worden . Jedes Stadtviertel besatz Dutzende solcher Heldenkeller.
Jeder sollte dreitausend Menschen aufnehmen , die doppelte Zahl
quoll in die Katakomben hinein . Aus vielen brach der Strom wie¬
der heraus ; irgendeiner mochte gcschrien haben , dah der Feind
durch Spionage die Lage der Schutzhöblen kennt und seinen Angriff
mit besonderer Wut daraus richtet ; oder dah die neuesten Giftgase
auch durch Erde und Beton dringen . Also wieder Flucht ins Freie !
Hunderte wurden dabei zu Brei gewalzt . Nach Augenblicken ergab
sich neue Menschenlava in die ungeheuren Grüfte .

Die Kirchen sind Pferche geworden . In der Verzweiflung er¬
innerten sich aber Tausende eines barmherzigen Gottes , der nahe sei,
wenn die Not am gröbten . Schluchzen und ekstatische Gebete lärm¬
ten zu den Kuppeln der Kathedralen hinauf , dazwischen Kinder¬
schreien und Männerflüche .

Flucht ! Rettung ! — Todesangst hat Menschenantlitz zerstört. Die
arm« Kreatur kämpft um das Einfachste und Begreiflichste: um
das Leben , das immer noch ihr Herz antreibt , das ihre Eliedmaben
bewegt, das sich warm anfühlt durch die fiebernde Haut . Jeder
spürt es in seiner Todesohnmacht : nur das Leben ist Wirklichkeit.
— Das Tier hat den Menschen vernichtet.

Plötzlich wird Paris zum schwarzen , mahlenden Ehaos : mit einem
Schlag werden die Lichter gelöscht ! Sirenen heulen auf . Leucht¬
raketen platzen; für Minuten schweben zahllos« Lichtkugeln unter
dem Himmel . (Fortsetzung folgt .)
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